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Schriftleitung: Brückenstraße 54, 1 Treppe. | 
Sprechzeit 10—11 Uhr Vormittags und 3—4 Uhr Nachmittag. 


weites Blatt. 


Geſchäftsſtele: 


Grbdtinmet von Morgens 8 Uhr bis Abends 8 Uhr. 


Brückentraße 54, Laden. 


Zezugs-Cinladung. 
Mit dem 1. Juli beginnt das neue 
Vierteljahr, und da bitten wir un⸗ 
ſere Leſer und Freunde, die Thorner 
Oſtdeutſche Zeitung rechtzeitig zu 
beſtellen, damit in der Zuſendung 
keine Unterbrechung eintritt. 

Die Thorner Oſtdeutſche Zeitung 
koſtet durch die Poſt bezogen 2 Mk, 
mit Beſtellgeld 2,42 Mk., in der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle und den Ausgabeſtellen 
1,80 Mk., und durch unſere Boten 
frei ins Haus 2,25 Mk. Beſtellungen 
nehmen alle Poſtämter, Stadt⸗ und 
Landbrieſträger ſowie die Geſchäfts⸗ 
und Ausgabeſtellen entgegen. 


ee ee ZA 


Als eine politische Intrigue 


charakteriſiert die „Nat.-Ztg." wie folgt den Ruf 
nach einer Militär vorlage für die nächſte 


Rads tagsſeſſion. „Im agrarkonſervativen Lager 
und in = 


denjenigen hochſchutzzöllneriſchen induſtriellen 
Kreiſen, welche ſich in die Abhängigkeit von dem 
Agrariertum begeben haben, ſcheint man ein 
dringendes Bedürfnis nach einer Militärvorlage 
für die nächſte Reichstagsſeſſion zu haben. Dieſes 
Bedürfnis iſt ja auch ſehr verſtändlich: den augen⸗ 
blicklich einigermaßen zurückgedrängten „Samm⸗ 
lungs“ Politikern könnte garnichts Erwünſchteres 
geſchehen, als wenn die Regierung in einen par⸗ 
lamentariſchen Kampf mit Gruppen des Reichs⸗ 


ſetzung der bisherigen Handelsvertragspolitik an⸗ 
gewieſen iſt; und was könnte dazu nach früheren 
Erfahrungen beſſer geeignet ſein, als eine Militär⸗ 
vorlage? Man hofft offenbar, auf dieſe Weiſe 
eine ähnliche Lage herbeiführen zu können, wie 
im Herbſt 1899: damals war, nachdem die Kanal⸗ 
vorlage zum erſtenmal geſcheitert war, das ſtärkſte 
Argument gegen die Auflöſung des Abgeord⸗ 
netenhauſes, daß die Flottenvorlage bevor⸗ 
ſtand, und daß man nicht in Preußen 
einen Wahlkampf gegen die Konſervativen führen 
könne, deren man gleichzeitig im Reiche für die 
Flottenverſtärkung bedürfe. Wir haben ſchon vor 
Monaten, als Herr v. Miquel noch Vizepräſident 
des Staatsminiſteriums war, etwas davon 
munkeln hören, daß eine ähnliche Situation 
wieder bevorſtehe, daß man für eine Militärvor⸗ 
lage der Agrarkonſervativen bedürfen werde und 
es deshalb weder im Reichstag wegen der land⸗ 
wirtſchaftlichen Zölle, noch im Abgeordnetenhauſe 
wegen des Kanals zu einem Konflikt mit ihnen 
dürfe kommen laſſen. Wir haben daraus ge⸗ 
folgert, daß an der Herbeiführung einer der⸗ 
artigen Situation gearbeitet wurde, es aber nicht 
für unſere Aufgabe gehalten, dieſe Arbeit durch 
Ankündigung einer Militärvorlage zu unterſtützen. 


Wenn ſolche Ankündigungen jetzt in der Preſſe 
der oben erwähnten wirtſchaftspolitiſchen Richtungen 
auftauchen, ſo muß man daraus wohl ſchließen, 
daß jene Arbeit wieder aufgenommen iſt, nachdem 
fie durch die Umbildung des Staatsminiſteriums 
eine Unterbrechung erlitten hatte; aber wir 
möchten bis auf Weiteres bezweifeln, daß die 
maßgebenden Perſönlichkeiten ſich zu dem Fehler 
ſollten verleiten laſſen, die Seſſion, in welcher 
über die Handelspolitik zu entſcheiden iſt, mit 
einer Militärvorlage zu belaſten. 
geſtellt bleiben, ob im Herbſt 1899, 
durch die Ankündigung der Flottenvorlage 
die dem Agrarkonſervatismus jo erwünſchte 
Diverſion erfolgte, dazu mehr eine hierauf 
gerichtete Intrigue oder mehr die Anſicht beitrug, 


tags geriete, auf deren Stimmen fie für die Fort- daß die Flottenvorlage, die urſprünglich erſt für 


Die Freundinnen. 
Roman von Clariſſa Lohde. 
(Nachdruck verboten.) 
24) (Fortſetzung.) 


Indeſſen, nichts von alledem kam über die Lippen 
Ortmanns; er blickte ernſt, ja mit einem gewiſſen 
Vorwurf auf Walter, als er antwortete: „Editha 
iſt nicht mehr das friſche Mädchen, von dem Sie 
ſich in Venedig — verzeihen Sie, wenn ich es. 
offen ausſpreche — in etwas brüsker Weiſe trennten 
Sie hat gelitten, und wenn auch ihre geſunde 
Natur das Leiden überwand, ſo iſt dasſelbe doch 
nicht ohne Spuren zu hinterlaſſen an ihr vor⸗ 
übergegangen. Sie lebt eben mehr mit dem 
Gemüte als andere Frauen, iſt vielleicht zu ernſt 
für die heutige Welt mit ihrem raſch wechſelnden 
veränderlichen Sinn.“ 

Waller blickte zu Boden; ein Gefühl flieg in 
ihm auf, gemiſcht aus keimender Freude, aus 
Beſchämung und Schmerz. Editha hatte um 
ihn gelitten, hatte ſeiner nicht vergeſſen, war ihm 
vielleicht noch zugethan trotz alledem, was ſich 
trennend zwiſchen fie und ihn ſtellte. Und er 
hatte ſie beurteilt wie die gewöhnlichen Seelen, 


die ſich heute für etwas begeiſtern, von dem ſie 


morgen ſchon keine Erinnerung mehr haben. — 
Redete er ſich doch in eine Mißachtung der Frauen 


hinein, dieſes leicht veränderlichen Geſchlechts, wie 


Goethe es nennt, die ihm helfen ſollte, den Schmerz 


für die Eine ihm Entriſſene zu überwinden. Und 
nun war ihm. dem Verächter des weiblichen 
Charakters, wider ſein Verdienſt der Schatz Eh 

ert 
ihm jetzt erſt wie eine Offenbarung aufging, nun 


reinen Liebe zugefallen, einer Liebe, deren 


er wußte, daß er jedes Unrecht an fie für immer 
dahingegeben hatte. 


Nervenaufgeregt, wie er durch die Krankheit 
war, übermannte ihn die Empfindung; er legte 


die Hand über die Augen und klagte voll Bitter⸗ 
keit: 


„Ja, ein Verdammter bin ich, der allen Unglück 
bringt, denen er ſich liebend nähert. Dort welkt 
eine Unglückliche, die ich, den Irrtum meines 
Herzens erkennend, verließ, vielleicht durch meine 
Schuld dem frühen Grabe zu; ein anderes, heiß⸗ 
geliebtes Weib, das ich von der Laſt einer liebe⸗ 
leeren Ehe erlöſen, das ich frei, glücklich zu machen 
mich vermaß, zog ſchließlich doch den Platz am 
Krankenſtuhl eines gelähmten Gatten dem Leben 
an meiner Seite vor, und ſie, das holde, liebens⸗ 
werte Mädchen, Ihre Editha, Ortmann, wendet 
mir ihr Herz zu, nun ich, ein gebrochener Mann, 
mich für unwürdig erkennen muß, ein ſo junges, 
zu den höchſten Anſprüchen berechtigtes Leben 
an das meine zu feſſeln.“ f 
Ortmann legte ſeine Hand auf Walters Arm 
und neigte ſich mit der Miene inniger Teilnahme 
ihm zu. | 
„Nicht ſo, Grumbach, nicht ſo!“ rief er. „Sie 
haben geirrt, ja, gefehlt vielleicht, aber wollen 
Sie deshalb Ihr Leben, in deſſen Beginn Sie 
erſt ſtehen, in unfruchtbaren Peſſimismus ſich ver⸗ 
lieren laſſen? Für den Mann giebt es nur eine 
Buße, die ſeiner würdig iſt: das Streben, ſeine 
begangenen Fehler wieder gut zu machen.“ 
Walter blickte betroffen auf. 
„Ortmann!“ rief er, „wäre es möglich? — 
Glauben Sie, daß mir verziehen werden könnte, 
daß ich nach allem, was mich vor den Augen 
Edithas herabwürdigen muß, noch hoffen darf, 
nicht ihre Neigung zu beſitzen, nein wiederzuge⸗ 
winnen?“ 
„Wenn ich das nicht hoffte,“ entgegnete 
Ortmann freimütig, „ſo wäre ich nicht hier. 
Wozu noch weiter hinter den Bergen halten und 
diplomatiſche Schachzüge verſuchen, in denen ich 
meine Ungewandtheit nur zu ſehr verraten würde. 
— Ich kam zu Ihnen, Grumbach, weil ich über⸗ 
zeugt bin, das Editha Sie liebt, weil ich in 
Sorge bin um das Glück des Kindes, das ſo 
vertrauend, ſo edelmütig ihr Schickſal in meine 
Hand, die Hand eines Mannes, legte, dem ſie zu 
mißtrauen vielleicht mehr Grund, als 


Es mag dahin⸗ 
als 


das folgende Jahr beabſichtigt war, unaufſchieb⸗ 
bar ſei; das letztere konnte immerhin behauptet 
werden.“ Die „Nationalztg.“ führt alsdann 
noch eingehend aus, daß das, was jetzt als In⸗ 
halt einer Militärvorlage angegeben wird, ſicher⸗ 
lich nicht eilig ſei. Da kein ſachliches Bedürfnis 
für eine Militärvorlage nachweisbar iſt, fo 
werden die auf eine ſolche gerichteten politiſchen 
Intriguen wohl erfolglos bleiben. 

Beſonders bemerkenswert iſt in den Aus⸗ 
führungen der „Nationalztg.“ die Andeutung 
eines Zuſammenhangs zwiſchen dem Scheitern 
der Kanalvorlage und dem Einbringen der 
Flottenvorlage im Herbſt 1899. Man wird ſich 
erinnern, daß die Flottenvorlage damals plötzlich 
angekündigt wurde, nachdem noch einige Tage 
vorher offiziös auf das beſtimmteſte erklärt worden 
war, in der kommenden Seſſion werde eine 
Flottenvorlage nicht gemacht werden. Die 
„Nationalztg.“ deutet an, daß Herr von Miquel 
dabei die Hand im Spiele gehabt hat, um für 
dasſelbe Jahr eine erneute Kanalvorlage zu ver⸗ 
hindern, und daß Herr von Miquel auch jetzt 
wieder beſtrebt geweſen iſt, durch Heranziehung 
einer Militärvorlage den Agrariern eine beſondere 
Deckung in der Kanalvorlage für das nächſte 
Jahr zu gewähren. 


Deutſches Reich. 

Die Subventionierten des 
Bundes. Der „Vorwärts“ ſchreibt: Die 
„Krenz Zeitung“ nennt es „einen Ehrenmann auf 
das ſchimpflichſte verleumden“, wenn man ihm 
nachſagt, daß er vom Bunde der Landwirte 
Diäten erhält. So niedrig hätten wir — den 
Bund denn doch nicht eingeſchätzt. Indeſſen ſei 
es für alle Fälle feſtgeſtellt, daß die „Kreuz⸗Zeitung“ 
ſolches Verhältnis für „höchſt ſchimpflich“ erachtet 
— hoffentlich hält ſie dies Urteil aber nicht 
nur ſo lange aufrecht, als ſie mit der troſtbe⸗ 
dürftigen „Deutſchen Tageszeitung“ die Sache für 


wird, daß die Hoffnung der „Deutſchen Tages⸗ 
N falſch iſt und auch ſolche Dinge beweisbar 
ſind? 

Das Organ des „Bundes der Landwirte“ 
hat bisher unſre Behauptung keineswegs für 
ſalſch erklärt; es hat ſich nur damit beruhigt, 
daß ſie „unbeweisbar“ ſei. Wenn man aber 
jetzt zu dem beliebten Kniff ſich flüchtet und 
„Namen“ begehrt, ſo haben wir einſtweilen dazu 
nicht die geringſte Neigung, nachdem wir bei der 
„Deutſchen Tageszeitung“ ſo üble Erfahrungen 
gemacht haben. Hinſichtlich des einen Namens, 
den wir angegeben haben, im Fall des bündle⸗ 
riſchen Centrumsagenten Bauer! Die „Deutſche 
Tageszeitung“ iſt bis zur Stunde ſtumm wie das 
Grab — die Namensnennung hat alſo garnichts für 
die Aufklärung der Angelegenheit genützt. Mag 
erſt einmal die „Deutſche Tageszeitung“ klipp und 
klar für den Bund erklären, daß unſre Mitteilung, 
der Bund habe einzelnen, nicht offiziell im Bunde 
angeſtellten, Abgeordneten Diäten gezahlt, falſch 
ſei. — Wir fürchten, daß die Debatte mit der 
„Deutſchen Tageszeitung“ ebenſo zwecklos ſein 
wird, wie im Falle Bauer und darum dürfte es 
ſich empfehlen, an andrer Stelle die Bundes⸗ 
häupter direkt zu befragen, an einen Stelle, wo 
es nicht möglich iſt, ſich hinter der Hoffnung des 
„Unbeweisbaren“ zu verſchanzen. 


Einen Vermögens ausgleich hat 


bekanntlich das neue Invalidenverficherungsgeſetz 


vom 13. Juli 1899 angeordnet zwiſchen den 
einzelnen 


und Mittelſtaaten. wurde zu dem Zwe 


Verſicherungsanſtalten der Provinzen 


aus 40 pCt. der Beitragseinnahmen aller Ver⸗ ; 


ſicherungsträger ein den letzteren gemeinſames 
„Gemeinvermögen“ gebildet, von welchem be⸗ 
ſtimmte Teile der Renten („Gemeinlaſt“) zu 
tragen ſind, während die übrigen Ausgaben, ſo⸗ 
weit ſie nicht durch den Zuſchuß des Reiches ge⸗ 
deckt werden, dem „Sondervermögen“ der ein⸗ 
zelnen Verſicherungsträger zur Laſt fallen. In 


„unbeweisbar“ hält. Wird ſie dieſes Urteil auch] Folge der anderweitigen Rentenverteilung, einer⸗ 
aufrecht erhalten, wenn fie ſich überzeugt haben! ſeits auf das Gemeinvermögen, andererſeits auf 


ihn zu lieben hätte. Und mehr als das, ich 
fühle mich ſchuldig dem Kinde gegenüber, und 
möchte, was ich — wenn auch in guter Abſicht 
— ſehlte, wieder gut zu machen ſuchen. War 
ich es doch, der Sie, Grumbach, in mein Haus 
zog, der Sie Editha mit dem geheimen Wunſche 
zuführte, aus Ihnen beide ein Paar zu machen. 
Ich hielt Sie für frei, für einen jener warmen 
gefühlvollen Charaktere, die das Glück einer tiefen 
Frauen natur, wie die Edithas, zu begründen ver⸗ 
mögen. Sie ſchienen mir beide für einander ge⸗ 
ſchaffen; ich wollte dem Schickſal eine hilfreiche 
Hand bieten, und brachte ſtatt deſſen viel Leid 
über das junge Herz, daß ſich nur erſchloß, um 
ſeine erſte Blüte unter dem Eiſe der Enttäuſchung 
verwelken zu ſehen.“ 


„Halten Sie ein,“ unterbrach ihn Walter 
heftig, „nicht Sie, ich allein verdiene alle dieſe 
Vorwürfe, ich war der blinde Egoiſt, der in der 
Beſchäftigung mit dem eigenen Schmerz achtlos 
die mir geſpendete Güte, die Neigung Edithas 
hinnahm, ſie mit dem Titel Freundſchaft abfand, 
ohne daran zu denken, Gabe für Gabe zu tauſchen, 
ja in dem vollen Bewußtſein, ihr kein Gefühl 
bieten zu können, das ihrer wert geweſen wäre.“ 

„Welch ein Mann aber,“ warf Ortmann 
lächelnd ein, „wäre der Liebe eines ſo edlen 
Frauenherzens völlig würdig? Frage ich mich 
doch ſelbſt oft dem kindlichen Vertrauen Edithas 
gegenüber mit Beſchämung: Bin ich arger Sünder 
ſo vieler Huld und Güte wert? Und gleich dem 

öllner an meine Bruſt ſchlagend, bitte ich dann 
ott, mir gnädig zu ſein und zu geſtatten, mich 
dieſes Vertrauens wenigſtens einigermaßen verdient 
zu machen.“ u Ain 
Walter drückte tiefgerührt die Rechte Ortmanns; 
eine Weile ſaßen beide Männer einander ſtumm 
ee dann nahm Ortmann zuerſt wieder das 
ort: 

„So bleibt mir jetzt nur noch die Frage an 
Sie, Grumbach: Sind Sie geneigt nach allem, 
was Sie von mir vernommen haben, ſtatt in die 


Aldanerberge zu gehen, mich nach meiner Villa 
zu begleiten, um dort Ihre Geneſung zu erwarten?“ 

„Ortmann, haben Sie auch recht bedacht, was 
ſie mit dieſem Anerbieten wagen? — Wenn Sie 
ſich doch täuſchten, wenn Editha mit ihren Ge⸗ 
fühlen für mich bereits abgeſchloſſen hätte, wenn 
ſie meine Bewerbung zurückwieſe?“ 

Diesmal lachte wieder der alte Humor vor 
Ortmanns Stirn, als er antwortete: 

„Wenn Sie ſich einen Korb holten, Grumbach, 
ſo geſchähe Ihnen, das werden Sie zugeſtehen, 
nach dem, was Sie verbrochen haben, doch nur 
Ihr Recht. Deshalb meine ich, Sie müſſen ſelbſt 
auf die Gefahr hin verſuchen, Ihre Pflicht gegen 
Editha zu löſen, und ſich ihrem Richterſpruch 
auf Gnade und Ungnade ergeben.“ 

„So ſei es!“ rief Walter jetzt entſchloſſen 
und mit einem freieren Aufatmen, wie es ihm 
ſeit Monaten möglich geweſen war. „Wann 
reiſen wir?“ 

„Gleich morgen, wenn es Ihnen recht ift.“ 


XVII. 
Editha erwartete des Vaters Rückkehr. Der⸗ 


ſelbe hatte an ſeine Frau geſchrieben und ſie ge⸗ 


beten, ein Logirzimmer in Stand ſetzen zu laſſen, 
da er einen Gast zu längerem Aufenthalte mit⸗ 
bringen werde. Frau Virginia fühlte ſich durch 
dieſe Nachricht ein wenig belebt. Sie äußerte zu 
Editha ihre Vermutung, daß dieſer angekündigte 
Gaſt Frau von Eickſtetten ſein werde, die ſich 
bei ihnen von den Anſtrengungen der Winterſaiſon 
u erholen gedenke. Sie war erfreut, durch dieſe 

elidame, wenn auch nur mittelbar, wieder mit 
der Geſellſchaft Fühlung zu gewinnen. Kam fie 
ſich doch wie eine Verbannte in der Stille ihres 
ländlichen Exiles vor, in das Frau Corneliens 
Beſuch das erſte Zeichen der Erlöſung, einen 
Gruß aus jener von ihr ſo ſchmerzlich vermißt en 
Welt bringen ſollte. Sogar der franzöſiſche Roman, 
deſſen Lekt üre allein noch, wie fie klagte, das 
Gefühl des Lebens in ihr errege, wurde heute bei 
Seite gelegt; ſtatt deſſen übergab ſie ſich den 
Händen ihrer Zofe, um eine jener reizenden Toiletten 


vu 


S 


benutzte Koupee zugeſtiegen ſei, 


. zu 


das Sondervermögen der Anſtalten, finden ſtatt 
Entlaſtungen u. a. für Oſtpreußen um 50 pCt. 
Weſtpreußen um 40 pCt., Poſen 36 pCt, 
Schleſien 22 pCt., Niederbayern 44 pCt., 
während andererſeits Mehrbelaſtungen eintreten 
u. a. für Berlin um 123 pCt., für die Hanſe⸗ 
ſtädte um 99 pCt., für Weſtfalen um 40 pCt. 
für die Rheinprovinz um 44 PCt., für das 
Königreich Sachſen um 31 pCt. 


Provinzielles. 
Bromberg, 21. Juni. 


nach das Ergebniß gehabt, daß vorausſichtlich 
zur Linderung des landwirtſchaftlichen Noth⸗ 
ſtandes erhebliche öffentliche Geldmittel flüſſig ge⸗ 
macht werden. Der Konferenz wurden die Re⸗ 
ſultate der vorausgegangenen Erhebungen über 
die Notlage nach Kreiſen unterbreitet; dabei 
ergab ſich, wie verlautet, daß im Bezirk Brom⸗ 
berg der Kreis Mogilno von dem Witterungs⸗ 
ſchaden am meiſten betroffen iſt. Die ſtaatliche 
Aufwendung zur Beſchaffung von Naturalien für 
den ganzen Bezirk ſoll an die 3 Millionen Mk. 
heranreichen, die Beträge für die einzelnen Kreiſe 
bewegen ſich, wie es heißt, zwiſchen 100 000 Mk. 
und 500 000 Mark, außerdem find für einzelre 
Kreiſe baare Darlehen in Ausſicht genommen, 
die ſich indeſſen in ziemlich engen Grenzen halten. 
Bei einigen Kreiſen iſt das Bedürfniß nach 
baaren Darlehen verneint, bei anderen dieſe 
Frage vorläufig noch offen gelaſſen worden. 

Muslowitz, 20. Juni. Vor einigen Tagen 
hörten Abends Paſſagiere des zwiſchen Zombkowice 
und Granica, Ruſſiſch⸗Polen, verkehrenden Per⸗ 
ſonenzuges aus einem Wagenabteil zweiter Klaſſe 
Hülferufe einer weiblichen Stimme, und 
ſchließlich das Geräuſch eines Handgemenges. 
Noch bevor der Zug auf das ſofort gegebene 
Notſignal ſtille ſtand, ſprang aus einem Wagen 
eine zwanzigjährige Dame auf den 
Bahndamm herunter, wo ſie bewußtlos liegen 
blieb. Als der Zug hielt, wurde feſtgeſtellt, daß 
die Dame — eine Breslauerin — außer einigen 
leichten Verletzungen an Armen und Beinen 
keinen Schaden erlitten. Zum Bewußtſein zurück⸗ 
gekehrt, erzählte ſie,daß ein Herr, der avf einer 
Zwiſchenſtation in das von ihr bis dahin allein 
ſie nach kurzer 
Unterhaltung zu vergewaltigen verſucht, 
daß fie ihm aber mit Erfolg Widerſtand geleiſtet 
und ſchließlich aus dem Zuge geſprungen fei, 
um ihrem Peiniger zu entgehen. Dieſer ſelbſt 
hatte die durch das Geſchehnis unter den Paſſa⸗ 
ieren hervorgerufene Verwirrung dazu benutzt, 
durch die entgegengeſetzte Thür des Wagenabteils 
ent fliehen. j 


l 


Thorn, den 22. Juni 1901. 


Die Bromberger 
Miniſterkonferenz hat dem Vernehmen 


Berufung 


Veranlagung zur Gemeindeeinkommenſteuer nach] deren Ziehung am 5. Juli beginnt, 


fruchtloſem Einſpruch Klage erhoben. Der Be⸗ 
zirksausſchuß wies indeſſen die Klage ab. Es 
herrſchte beſonders darüber Streit, ob K. zu den 
Beamten oder zu den ſervisberechtigten Perſonen 
des aktiven Dienſtſtandes gehörte; ferner aber 
war auch ſtreitig, wieviel Nebenverdienſt K. aus 
Reparaturen, Gewehrhandel und dem Betriebe 
einer Schießbude erzielte. Der Magiſtrat nahm 
an, daß K. gegen 1000 Mark Nebenverdienſt 
habe. K. ſtellte dies in Abrede und be— 
hauptete, ſein Nebeneinkommen betrage höchſtens 
100 Mark jährlich. Der Bezirksausſchuß 
ſchätzte das Nebeneinkommen auf 300 Mark 
jährlich und nahm an, daß K. zu den Beamten 
gehöre, welche nur mit dem halben Dienſtein⸗ 
kommen zur Gemeindeeinkommenſteuer veranlagt 
werden können. Auf die von K. erhobene Re⸗ 
viſion hob das Oberverwaltunngsge⸗ 
richt die Vorentſcheidung auf und wies die 
Sache zur anderweitigen Entſcheidung an den 
Bezirksausſchuß mit der Begründung zurück, der 
Vorderrichter verkenne, daß Büchſenmacher und 
Sattler zu ſervisberechtigten Perſonen des aktiven 
Dienſtſtandes gehören, deren dienſtliches Ein⸗ 
kommen überhaupt nicht zu den Kommunalab⸗ 
gaben herangezogen werden könne. 


— die Stadtverordneten-Derfammlungen 
haben in der Regel öffentlich abzustimmen. 
Zwiſchen dem Bürgermeiſter und der Stadtver⸗ 
ordnete⸗Verſammlung zu K. ſchwebte ein Rechts- 
ſtreit, dem folgender Thatbeſtand zugrunde lag: 
Am 15. Mai v. J. wählten die Stadtverordneten 
geheim mittels Stimmzettel zwei Mitglieder des 
Vorſtandes der Sparkaſſe. Der Bürgermeiſter 
erachtete die geheime Wahl nicht für zuläſſig und 
beanſtandete den Beſchluß. Die Beanſtandungs⸗ 
verfügung focht die Stadtverordneten⸗Verſammlung 
durch Klage beim Bezirksausſchuß an, der die 
Klage aus folgenden Gründen abwies: Para⸗ 
graph 43 der Städte⸗Ordnung ſtelle als allge⸗ 
meine Regel auf, daß die Stadtverordneten nach 
Stimmenmehrheit beſchließen und daß bei 
Stimmengleichheit die Stimme des Vorſitzenden 
entſcheidend ſei; mithin habe die Abſtimmung 
öffentlich zu erfolgen. Die Städteordnung von 
1853 habe damit gerechnet, daß es durch die 
Abſtimmung bekannt werde, wie der Vorſitzende 
geſtimmt habe; es würde unbillig ſein, wenn der 
Vorſitzende allein öffentlich abſtimmen müßte. 
3 32 hingegen enthalte eine Ausnahmebeſtimmung, 
indem hiernach Magiſtratsperſonen durch Stimm⸗ 
zettel in geheimer Wahl zu wählen ſeien. Bei 
der Wahl von Mitgliedern der Deputationen und 
Kommiſſionen ſei aber nicht geheime Wahl durch 
Stimmzettel vorgeſchrieben. Die Stadtverordneten 
haben demnach als mitberatendes Gemeinde⸗ 
Organ in der Regel offen abzuſtimmen. Die 
der Stadtverordneten - Verfammlung 


gegen dieſe Entſcheidung wies das Oberver⸗ 


— Aus dem Oberverwaltungsgericht. waltungsgericht ab. 


Der Militärbüchſenmacher K. zu Gumbinnen 


hatte gegen den dortigen Magiſtrat wegen ſeiner zur 


zulegen, welche die Mitte zwiſchen H un 
Geſellſchaftsanzug halten, nichts präſendieren und 
doch in ihrer Einfachheit eine vornehme Eleganz 
zeigen, wie ſie nur in jenen bevorzugten Regionen, 
auf der- Höhe des Geſchmackes und des Vermögens 
erdacht und zuſammengeſtellt werden können. In⸗ 
deſſen der Tag iſt lang und Ortmann hatte die 
Stunde ſeiner Ankunft nicht angegeben. Vielleicht 
auch hielten ihn noch geſchäftliche Beſorgungen 
nach Ankunft des Eiſenbahnzuges in Verona auf. 
Frau Virginia fühlte ſich gelangweilt durch die 
Erwartung und griff aufs neue nach ihrem Roman, 
dem neueſten Phantaſiegebilde von Prevoſt, in 
deſſen aufregende Situationen ſie ſich bald ſo 
vertiefte, daß ſie darüber des Gatten Rückkehr, 
den erwarteten Gaſt, ja alles um ſich her 
vergaß. 

Auch Editha war durch die Nachricht von 
dem unerwarteten Beſuch in heftige Aufregung 
verſetzt worden, wenn auch aus anderen Gründen 
als die Mutter. Obwohl ſie den Vermutungen 
Frau Virginias inbetreff Corneliens nicht wieder⸗ 
ſprochen hatte, ſagte ihr doch eine innere Stimme, 
dieſe ſei es nicht, welche der Vater in ihre Zu⸗ 


dJ Campanil 


— königliche Klaſſen⸗Lotterie Der Plan 
205. Königlich Preußiſchen Klaſſen Lotterie, 


e von St. Giorgio neben ihm 
wieder hörte ſie ſeine ihr ſchmerzvoll bis 
Innerſte dringenden Worte: 

„Was mich bedrückt, das können Sie nicht 
von mir nehmen.“ Wie damals überlief es ſie 
wie ein Eiſesſchauer: Thörin, rief es in ihr, 
die Du nach dem allen noch hoffen, noch lieben 
magſt. Ernſtlich mit ſich ſelbſt zürnend, wollte 
ſie den Rückweg antreten, da ſah ſie zwei Geſtalten 
in der unteren Biegung des Weges hervortreten 
und mit langſamen Schritten aufwärts ſtreben. 
Ihr Fuß haftete wie gebannt auf der Stelle; 
ſie konnte ihren Entſchluß jetzt nicht mehr aus⸗ 
führen. Er war es ja, Walter, ihre Ahnung 
hatte ſie nicht betrogen, er der angekündigte Gaſt. 
Doch wie verändert, wie bleich und krank ſah er 
aus, wie matt ſchien ſein Schritt neben dem 
kräftigen, feſten Gange Ortmanns. 
und Sorge drängte jetzt alle anderen Empfindungen 
in den Hintergrund; ohne weiter über das nach⸗ 
zudenken, was ſie that, gab ſie der Stimme des 
Herzens nach und eilte den Ankommenden entgegen. 
Man hatte ſie geſehen und beſchleunigte die Schritte. 
Als Editha den beiden nun gegenüberſtand, als 


un 
ins 


d I bieten 


Mitgefühl h 


rückgezogenheit führen wolle, und wie ein Schauer | Walters wohlbekannte Stimme mit einem ihr 
ging der Name „Walter“ durch ihre Seele. Es fremden Ausdrucke von Weichheit und Zagen an 
duldete fie nicht im Haufe. Voll Unruhe, verfolgt ihr Ohr drang, da wurde auch ſie von neuem 
von Gedanken, die fie vergeblich zu bannen trachtete, Bangen ergriffen, eine heiße Blutwelle ſchoß ihr 
wandelte fie durch die hohe Cypreſſenallee zum] ins Geſicht, und fie ſenkte verlegen die Lider, als 
Gitterthore, dann weiter zwiſchen anmutig im ſer fie anredete: 

Grün ihrer Gärten liegenden Villen, die von „Fräulein Editha, werden Sie dem Eindringling 
ſchattigen Bäumen eingefaßte Landſtraße entlang,] verzeihen, daß er ſich hierher in Ihre Einfamteit 

w “ 


welche in fanften Windungen ſich nach Verona | wagt? 


hinabſenkt. Sobald die Landhäuſer aufhörten und 
der Blick freier über die Straße dahinſchweifen 
konnte, blieb ſie ſtehen und lehnte ſich aufatmend 
an einen der von roten Blüten 
bedeckten Kaſtanienbäume. Was erwartete fie 
hier? War es der Vater, dem fie mit fo felt, 
ſamem Bangen, mit ſo unruhig leuchtenden Augen 
entgegenſah? Oder war es der magnetiſche Zug 
der Liebe, der ſie die Nähe Walters fühlen ließ, 
deſſen Bild doch immer in ihrem Herzen lebte? 

Ihre Seele verlor ſich in Thränen; ſie ſah 
nicht mehr das liebliche, ſonnenbeglänzte Thal 
zu ihren Füßen, nicht mehr die im leiſen Wind⸗ 
zuge ſchwankenden Rebengelände am Abhange des 
Hügels; ſie ſtand wieder in Venedig auf dem 


Sie ſuchte ſich zu beherrſchen und wieder 
Haltung zu gewinnen. 

„Die Gäſte meines Vaters ſind auch mir ſtets 
die willkommenen;“ entgegnete ſie freundlich, wenn 
auch nicht ohne ein leiſes Beben der Stimme, 
indem ſie ihren Arm in den Ortmanns legte, um 
bei ihm den Schutz zu finden, nach dem ſie un⸗ 
bewußt in dieſem Augenblicke verlangte. Ortmann 
verſtand ihre Befangenheit und ergriff ſogleich 
das Wort zu den nötigen Erklärungen. Er habe 
Herrn von Grumbach eben im Begriff gefunden, 
zur Wiederherſtellung ſeiner Geſundheit einen in 
geſunder Höhenluft gelegenen Ort zu ſuchen. Da 
ſei ihm kein beſſerer eingefallen als ihre eigene 
Villa und Herr von Grumbach habe ſein Aner⸗ 


hat gegen 
jene der 204. Lotterie abermals Aenderungen 
erlitten. So ſind die niedrigſten Gewinne der 
2., 3. und 4. Klaſſe um je 4 Mark herabgeſetzt, 
alſo von 120, 176 und 236 M. auf 116, 172 
und 232 M. In der vierten und letzten Klaſſe 
fehlen, wie bereits in der 204. Lotterie, die in 
den früheren Lotterien zur Ausſpielung gelangten 
beiden Gewinne zu je 40 000 M. dagegen ſind 
die Gewinne zu 1000 M. um 105 (von 1503 
auf 1608) und jene zu 500 M. um 1161 (von 
1807 auf 2968) erhöht, die Anzahl der niedrigſten 
Gewinne (jet 232 M.), jedoch von 72 820 auf 
71563, alſo um 1266 Gewinne ermäßgt worden. 
Durch dieſe Aenderungen beträgt die Summe 
aller Gewinne der vierten Klaſſe der 205. Lotterie 
künftig 26 344 620 M. während in der vierten 
Klaſſe der 204. Lotterie nur 26 244 140 M. zur 
Ausſpielung gelangten, alſo jetzt mehr 100 480 M. 

— die ruſſiſche Sprache fol bei den Prü⸗ 
fungskommiſſion für Einjährig⸗Freiwillige fortan 
eingehende Berückſichtigung finden. Der Reichs⸗ 
kanzler giebt auf Grund des § 1 der Anlage 2 der 
deutſchen Wehrordnung bekannt, daß bis auf 
weiteres bei einer Auzahl Prüfungskommiſſionen 
für Einjährig⸗Freiwillige die ruſſiſche Sprache als 
Prüfungsgegenſtand an Stelle der englichen treten 
darf. In Preußen befinden ſich dieſe Prüfungs⸗ 
kommiſſiouen in Königsberg, Danzig, Marienwerder, 
Berlin, Stettin, Stralſund, Breslau, Magdeburg, 
Merſeburg, Erfurt, Lüneburg. 

— Bei der Fußartillerie gelangt jetzt eine 
neue Kanone, das Berggeſchütz, zur Einführung; 
es hat zehn Zentimeter Kaliber. Die Regimenter 
e halten vorlänfig nur je eins oder zwei dieſer 
Geſchütze. 


— Bezug von Zeitungen durch die poſt. 
Die Einziehung der Gebühren für die durch die 
Poſt zu beziehenden Zeitungen eefolgt neuerdings 
durch die Briefträger. Die Einziehung erfolgt 
regelmäßig zwiſchem dem 15. u. 25. des letzten 
Monats im Vierteljahr, alſo in den nächſten 
Tagen wieder Es ſei deshalb auf die Neue⸗ 
rung aufmerkſam gemacht. Die Briefträger legen 
Beſtellzettel vor, auf denen die bisher bezogenen 
Zeitungen verzeichnet ſind. Für die Zeitungen, 
deren Weiterbezug gewünſcht wird, erheben die 
Briefträger die Gebühren. Sie ſind zur Leiſtung 
einer Quittung berechtigt. Wird der Beſteller 
nicht angetroffen, oder iſt ſonſt die Einziehung 
bei der erſten Vorzeigung nicht angängig, ſo wird 
die Vorzeigung wiederholt, es ſei denn, daß die 
Erneuerung des Bezugs ſchon bei der erſten 


Vorzeigung abgelehnt wird. Zeitungen, welche 


die Bezieher nicht mehr wünſchen, können im 


Beſtellzettel geſtrichen werden; auch können neue 
Zeitungen nachgetragen werden. Die nicht ein⸗ 


gelöſten Beſtellzettel werden den Veziehern zur 
etwaigen Erneuerung am Schalter überlaſſeu. 
Es iſt auch geſtattet, die Einziehung von Zeitungs⸗ 
geldern bei der Poſtanſtalt ſchriftlich zu bean⸗ 
tragen. Für derartige Beſtellſchreiben oder Be⸗ 
ſtellkarten 


freundlich 
daß die Herrin derſelben, — Ortmann warf einen 
lächelnden Blick auf das an ſeinem Arme hängende 
bebende junge Mädchen — einen alten Freund 
nicht ungern bei ſich aufnehme, der bei ihr Er⸗ 
holung nach ſchwerer Krankheit ſuchen wolle. 
Wieder warf Walter bei dieſen Worten Ortmanns 
einen zagenden Blick auf Editha, dieſe aber blickte 
freier als vordem zu ihm auf, reichte ihm die 
Hand hin und ſagte warm: 5 

„Daran dürfen Sie nicht zweifeln, Herr 
von Grumbach, daß Sie bei uns gern geſehen 
werden.“ 

Sie lenkte damit das Perſönliche, das Ortmann 
in ſeine Mitteilung gelegt hatte, von ſich ab, ohne 
doch zu verhehlen, welche freundliche Gefühle ſie 
noch immer für den einſtigen Freund ihres Hauſes 
ege. 

Der Wagen mit dem Gepäck holte die Wan⸗ 
dernden gerade an der Einfahrt der Villa ein. 

„Willſt Du Deine Mutter von unſerer Ankunft 
benachrichtigen?“ wandte ſich Ortmann jetzt mit 
einem raſchen Blick der Verſtändigung zu Editha, 


die ſich ſogleich, wenn auch mit Herzklopfen, in a 


das Boudoir der Mutter begab, deren Hoffnungen 
ſie nun zerſtören, der ſie ſtatt der erſehnten 
Freundin den Beſuch des von ihr ſchon faſt ver⸗ 
geſſenen und ſeit jeher wenig beliebten Walter 
ankündigen ſollte. Der gefürchtete Sturm blieb 
denn auch nicht aus, die leidenſchaftliche Frau 
erging ſich in den heftigſten Anklagen gegen Gatten 
und Tochter, ſprach von einer heimlichen Ver⸗ 
ſchwörung gegen ſie und erklärte ſchließlich auf 
das Entſchiedenſte, in ihren Zimmern bleiben zu 
wollen, ſo lange der unliebſame Gaſt in den Mauern 
des Hauſes weile. 

Editha kehrte ratlos zu dem Vater zurück, 
der Walter auf das für ihn bereitete Zimmer ge⸗ 
führt hatte und eben im Begriffe war, ſeine Frau 
aufzuſuchen und zu begrüßen. Ihre Mitteilung 
änderte indeſſen feinen Entſchluß: „Gut,“ fagte 
er unwillig, „laß ſie gehn, Editha; für heute iſt, 
ſo weit ich Deine Mutter kenne, keine Aenderung 
ihrer Geſinnung mehr zu erwarten. Möge ſie 
denn ihre ſelbſigewählte Einſamkeit ertragen.“ 

Dennoch fiel es ihr peinlich auf, als abends 
bei Tiſche die Hausfrau fehlte. Walter ſah be⸗ 
klommen aus, und als er am folgenden Morgen 


kommt eine Gebühr nicht zur Erhebung. 


angenommen mit dem Vorbehalte, 


Sie können in die Briefkaſten gelegt oder dem 
Brieſträger mitgegeben werden. Auch außerhalb 
der vorgeſchriebenen Zeit kann eine derartige 
Einziehung ſchriftlich beantragt werden. P 
Podgorz, 21. Juli. Eine General 
verſammlung des Frau en⸗ Vereins 
fand geſtern im Diakoniſſenhauſe ſtatt. Die 
Statuten ſind abgeändert worden, wonach die 
Vorſtandswahlen alle drei Jahre vollzogen 
werden. — Zur Trichinen⸗Angelegenheit iſt heute 
zu melden, daß ſämtliche Erkrankten wohl auf 
ſind und daß von der Unterſuchung gar nichts 
mehr zu hören iſt. — Das Schulfeſt der hieſigen 
Volksſchulen wird vorausſichtlich am Donnerstag 
nächſter Woche im Schlüſſelmühler Park gefeiert 
werden. Die Geldſpenden zu dem Feſte der 
Kinder haben gegen die Vorjahre bedeutend 
nachgelaſſen. 


Aleine Chronik. 


Du ſeieſt in Schrimm, 
woh 


haben!“ 


T Dampfpflüge 


Einen Beweis dafür, 
daß die Landwirte trotz i 3% 


der für ſie ſchwierigen 


neben Ortmann nach dem "wieder ohne Frau 
Virginia eingenommenen Frühſtück auf der Ver⸗ 
anda bei einer Cigarre ſaß, ſprach er offen dar⸗ 
über, daß trotz des Wohlwollens, mit dem er von 
Ortmann und Editha aufgenommen wäre, ein 
längeres Verweilen im Hauſe unſtatthaft erſchiene, 
da ſeine Anweſenheit doch niemals zum Störer 
des häuslichen Friedens werden dürfe. 

Ortmanns Stirn faltete ſich düſter. 

„Sie wiſſen, lieber Grumbach, gegen Frauen⸗ 
launen iſt ſchwer anzukämpfen. Indeſſen iſt ja 
meine Frau, wie Ihnen bekannt, keineswegs die 
Gebieterin auf dieſem Beſitztum!“ 

„Aber ſie iſt die Mutter Edithas.“ 

„So wandeln Sie Ihr Verhältnis zu dieſem 
Haufe in ein unantaſtbares. Ich bin fo wie fo 
kein Freund halber Maßregeln; zögern Sie nicht 
länger mit Ihrem Entſchluſſe, dem Verlobten 
Edithas wird auch die Mutter ein freundliches 
Geſicht zeigen müſſen.“ 

„Wie aber eine Erklärung übereilen, die in 
jeder Beziehung die zarteſten Rückſichten verlangt. 
— Das ſähe ja faſt wie eine Ueberrumpelung 
us.“ — 


„Bei der Lage der Dinge bleibt keine andere 
Wahl, und offen geſagt iſt auch mir eine Ent⸗ 
ſcheidung erwünſcht. Das Hangen und Bangen 
hat jetzt lange genug gedauert und wie ich Editha 
kenne, wird auch ſie ſich freier fühlen, wenn ihr 
Verhältnis zu Ihnen eine beſtimmte Form ge⸗ 
wonnen hat.“ Damit ging Ortmann, Walter ſich 
ſelbſt überlaſſend. 5 

Dieſes Inihndringen zu einem Entſchluſſe, einer 
Erklärung, die wie er meinte, der Augenblick geben 
müſſe, machte den noch Leidenden unruhig und 
unſicher. Fühlte er doch noch nicht die Kraft in 
ſich, das entſcheidende Wort zu hören, das Schick⸗ 
ſalswort, das ihm eine lichte Zukunft eröffnen, 
oder ihn aufs neue in die Nacht der Trübſal 
zurückwerfen follte. Dennoch war er ſich bewußt, 
wie recht Ortmann habe, eine Entſcheidung zu 
wünſchen. Nur in der Eigenſchaft des Verlobten 
Edithas durfte er trotz des abweiſenden Verhaltens 
der Hausfrau hier noch länger verweilen. 


(Jortſetzung folgt.) 
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Zeiten in kräftigſter Weiſe zur Selbſthilfe greifen, 
liefern 4 Dampfpflüge auf der Ausſtellung der 
D. L. G. in 
1901. Mancher Städter wird nicht ahnen, daß 
ein kräftiger Dampfpflug eine Maſchine iſt, die 
ihre 60 000 Mk. bis 80 000 Mk. koſtet. Solche 
Geräte werden nun nicht vereinzelt gekauft, 
ſondern in erheblicher Anzahl. Die Dampfpflug⸗ 
abrik von John Fowler in Magdeburg zum 
Beiſpiel hat ſolche Dampfpflüge verkauft an 
Herrn Geheimen Kommerzienrat Hanſemann in 


In Liebesfiekten. 


Novelle von Adolf Kahle, Berlin. 2 
(Nachdruck verboten). 


Der Baron hatte, ſeinen heute ihn ſo heftig 
bewegenden Gedanken folgend, das ausgeſpro⸗ 
chen, was ihn ſo ganz erfüllte. Ein freund⸗ 
liches Bild ſtieg vor ſeinem inneren Auge auf; 
er dachte ſich das ſchöne Mädchen, deſſen an⸗ 
mutiges Lachen und heitere Scherze ihn heute 
ſo bezaubert hatten, als ſein Weib an ſeiner 
Seite, und heißes Verlangen durchflutete mit 
Feuerſtrömen feine Adern. — Da fiel fein 
Blick wie zufällig auf die junge Frau, die, an 
die Balluſtrade gelehnt, ſeiner Aufforderung 
zum Bleiben folgend, ſtehengeblieben war und 
jetzt mit ſchmerzlichem Ausdruck in die milde, 
liebliche Frühlingsnacht hinausſchaute. Die Worte 
des Barons hatten traurige Erinnerungen in 
ihr wachgerufen. Hatte doch auch fie einſt ge⸗ 
liebt, war doch auch ſie einſt ein glückliches 
Weib geweſen — aber ach — wie raſch war 
das Glück zerronnen! Ein Rauſch, ein Licht⸗ 
ſtrahl, dem eine bange, düſtere Nacht gefolgt 
war, die noch immer ihr Leben mit dichtem 
Schatten umhüllte. Einſam war ſie jetzt hier, 
eine Fremde unter Fremden, eine Dienerin der 
Glücklichen, vom Schickſal Begünſtigten. Ein 
tiefer Seufzer entrang ſich ihrer Brust; über 
ſich ſelbſt erſchreckend, wandte ſie ſich und be⸗ 
gegnete den Augen des Barons, die mit eigen⸗ 
tümlich bewegtem Ausdrucke auf ihr ruhten. 
In der That hatte ſich ſeinen Blicken ein rei⸗ 
zendes und feſſelndes Bild dargeboten: 

Von dem hellen Grün der Kaſtanien hob ſich 
der ſchöne Kopf der blaſſen Frau mit den 
einen Zügen und dem üppigen, zu dichten 
5 geordneten, lichtbraunen Haar vorteil- 

haft ab. Die vollendet edle Geſtalt in dem 

ſchwarzen, einfachen Kleide zeichnete ſich in der 

ganzen Grazie und Schönheit ihrer Form von 

der weinumrankten Balluſtrade ab, auf die ſich 

der runde, weiße Arm, von dem der weite, 

offene Aermel zurückgefallen war, leicht ſtützte. 
— rnd und voller Teilnahme blickte 

Baron auf die reizvolle Erſcheinung dieſer . 

Eine helle Röte bedeckte für einen Augenblick 
Frau von Lützens blaſſe Wangen, als ſie dem 
Blicke des Barons begegnete, auch wandte er 
ſich faſt verlegen ab; einen Augenblick herrſchte 
eine peinliche Stille. Da bemerkte der Baron 
das Buch der Lieder, das Frau von Lützen 
auf den Tiſch gelegt hatte, und froh, einen Ge⸗ 
genſtand der Unterhaltung zu finden, der das 
peinliche Schweigen brach, nahm er es auf und 
blätterte darin. 

„Sie lieben alſo auch Heine, gnädige Frau?“ 
ſagte er in leichtem Tone — „da haben wir 
ja gleiche Sympathie; Heine iſt mein Lieb⸗ 
lingsdichter, ich liebte ihn noch mehr, als ich 
jünger war.“ { 

„Das überraſcht mich, Herr Baron,“ erwi⸗ 
derte ſie, auf den leichten Ton, den der Ba⸗ 
ron angeſchlagen, ſofort eingehend; gewöhnlich 
wird Heine von den Männern weniger bevor⸗ 
zugt als von uns Frauen, er iſt ein Dichter 
der Frauen.“ , 

„Und warum glauben Sie das? Darf ich 
mir darüber eine nähere Erklärung ausbitten?“ 

„Sie finden ſie in Heine ſelbſt, Herr Ba⸗ 
ron! Er ſpricht vom glückgehärteten Geſchlecht 
in einem ſeiner Nordſeelieder; die Männer 
haben im ganzen weniger zu leiden, als wir 
Frauen, und deshalb zieht uns der Schmerz, 
die Wehmut, mit einem Worte die Lyrik der 
Poeſie, am meiſten an, während das ſtarke 
Geſchlecht mehr heitere Anregung oder tragiſche 
Kraft in derſelben ſucht.“ : 

„Im allgemeinen mögen Sie recht haben, 
nädige Frau, aber doch nicht immer. Bei den 

tädtern, den Männern der Wiſſenſchaft, die 
in unaufhörlichem Streben das Leben geiſtig 
ausbeuten — da mag es ſo ſein. Dieſe brau⸗ 

chen die lyriſche Poeſie nicht. Bei uns Land: 
leuten aber, die wir mitten im Schaffen und 
»Walten der Natur aufmachen, iſt es anders, 
unſer Empfinden wird ſchon von Jugend an 
durch die Natur lyriſch geſtimmt. Um das 
einfache, arbeitsvolle und gleichmäßige Leben 
des Landmannes, das keinen Ehrgeiz, kein 
Ringen nach Ruhm und äußeren Glanz zuläßt, 
ertragen zu können, müſſen wir uns zuweilen 
in das Land des lyriſchen Empfindens flüchten, 
wollen wir nicht trivial und dem materiellen 

Genuſſe allein zugänglich werden.“ 

„Gnädige Frau, glauben Sie mir,“ fuhr der 
Baron fort, „auch dem glückgehärteten Ge⸗ 
ſchlecht, wie Heine es zu nennen beliebt, bleiben 
die Dornen im Leben nicht erſpart, die oft⸗ 


Halle a. S. vom 13. bis 18. Juni] d 


der 


Liſſa⸗Laube, Provinz Poſen. 
lokomotiven dieſes Dampſpflug⸗ 
ie Namen Bismarck 


Die zwei Pflug⸗ leben, Th. Bartſch in Poſen. Aber auch das 
Apparates tragen] Ausland erwirbt ſolche Dampfpflüge. Da iſt 
und Moltke und find zunächſt die Güterdirektion des Kaiſers von 
Prachtſtücke der modernen Maſchinen⸗Technik. Oeſterreich, die zwei Dampſpflüge für dies Jahr 
Ein gleicher Dampfpflug iſt erworben von Fürft| von John Fowler und Co. gekauft hat, nämlich 
Lichnowski für feine Herrſchaft Hilvetihof in] für die Herrſchaften in Orth bei Wien und 
Schleſien. Zu Lohndampfpflug⸗ Unternehmungen] Holies in Ungarn, Ferner haben Fowlerſche 
ſind Apparate gekauft worden von Herrn Paul Dampfpflüge beſtellt: die Zuckerfabrik Dioszegh, 
Immich in Charlottenburg, Karl Meier in Neu⸗ Herr Ludwig Schwarz in Okany, die Gräfin 
ruppin, von Brunn in Schweidnitz, Emil Horn] Majlath in Dolni Miholjac, die Lohnpflug⸗ 
in Oertzenhof (Mecklenburg), O. Fricke in Wars⸗ Kompagnie Mitchell in Budapeſt, ſämtlich in 


mals tiefer ins Herz dringen, als den Frauen, 
deren im Allgemeinen leichter ſenſibler Sinn 
ſchon das Heilmittel des Schmerzes in ſich ſelbſt 
trägt.“ 175 

„Ich glaube es,“ erwiderte Frau von Lützen, 
„it doch kein Menſch ganz glücklich auf Erden 
5 jeder ſucht das Glück — und keiner fin⸗ 

et es.“ 

„Laſſen Sie mich mit Göthe Ihnen ant— 
worten,“ erwiderte der Baron. „Es giebt ein 
Glück, allein wir kennens nicht und wiſſens 
nicht zu ſchätzen. Ich wenigſtens glaube an 
das Glück, obwohl auch ich es noch nicht kenne; 
aber,“ ſetzte er lächelnd hinzu, „ich hoffe es 
kennen zu lernen.“ 

Sie ſah ihm forſchend ins Auge. 

„Ich weiß,“ ſagte ſie lächelnd, „Ihnen iſt 
das Glück heute ſehr nahe getreten; es leuch⸗ 
tete mir aus Ihren Augen entgegen, als ſie 
von Ihrer Ausfahrt zurückkehrten. Habe ich 
recht geraten?“ 

„Welch' ein ſcharfes Auge Sie beſitzen, gnä⸗ 
dige Frau,“ erwiderte der Baron heiter! „Nun 
denn, ſo wiſſen Sie es, für mich iſt jetzt der 
Moment gekommen, wo ich das Glück ergreifen 
ſoll, und da Sie nun einmal verſtändnisvoll 
in mein Herz geblickt haben, geſtatten Sie mir, 
daß ich Ihnen ganz mein ee ſchenke, 
daß ich Ihnen auch meine Sorgen und Zwei⸗ 
fel mitteile.“ 

„Gewiß“, entgegnete fie, „ſeien Sie ver⸗ 
ſichert, daß ich mich Ihres Vertrauens würdig 
zu machen ſuchen werde. Aber,“ ſetzte ſie 
ſchüchtern hinzu, „es iſt ſchon ſpät — Liſette 
wartet, wie ich ſehe, ſchon im Salon mit der 
Kerze, um mich auf mein Zimmer zu begleiten. 
Ich möchte gern alles recht genau wiſſen,“ 
ſetzte ſie ſcherzend hinzu, „und deshalb, Herr 
Baron, erſparen wir es auf morgen.“ 

„Warum nicht heute!“ rief der Baron 
dringend, „der Abend iſt ſo ſchön, macht das 
Herz fo mitteilfam ; bleiben Sie, wer weiß, 
ob ſolche Stunde wiederkommt.“ 

„Ich hoffe, morgen, Herr Baron, werden 
Sie mir ebenſo vertrauen wie heute,“ erwiderte 
ſie lächelnd. „Die Hauptſache weiß ich ja be⸗ 
reits oder glaube ich wenigſtens zu wiſſen. — 
Sie lieben und wollen heiraten; — iſt es 
nicht ſo?“ 

„Ihnen 


Gebrauchen wir auch das Vorrecht des Mon⸗ 
des und ſchauen mit ihm in das Schreiben 
hinein. Es lautete: 


Teuerſte Maiken! 


„Endlich bin ich frei, um eine Stunde mit 
Dir mich unterhalten zu können. Alles ſchläft 
im Hauſe jetzt, nur ich wache noch und bin ſo 
munter, als wäre ich eben erſt aufgeſtanden, 
und ein langer, langer Tag läge vor mir. So 
geht es mir beinahe jetzt immer, und ich wun⸗ 
dere mich oft, daß meine Wangen nicht mehr 
eingefallen ſind und noch immer ein Hauch von 
Röte auf ihnen ruht. Um die noch friſche 
Blüte meines Lebens zu zerſtören, gehört wohl 
auch eine längere Zeit des Leidens, wie ich ſie 
durchgemacht! Wie lange wird es aber 
dauern? Und dieſe Blüte iſt dahin! Das habe 
ich mir täglich geſagt, wenn ich mich des Mor⸗ 
gens in einem Spiegel beſchaute — und er 
ab mir ſtets den weiſen Rat, die flüchtig da⸗ 
8 0 Zeit zu benutzen, d. h. mich ſobald 


das konn 
einſt au 
ſolle ei 


ſcheint ja nichts verborgen zu blei⸗ 
ben, gnädige Frau,“ entgegnete der Baron lä⸗ 
chelnd. „Da werden Sie gewiß auch in 
meinem Intereſſe ſcharf ſehen und mir den 
beſten Rat geben können. Ich weiß nicht, wie 
es kommt, aber ich habe das Vertrauen zu 
Ihnen, daß Sie mir beim Ergreifen meines 
Glückes helfen können.“ 

„Ich wünſchte von Herzen, 
Herr Baron,“ ſagte ſie herzlich. 
das Glück verdienen, davon bin i 
und deshalb wird Gott es Ihne 
lich gewähren.“ 


Der Brief lautete weiter: Die Verzweiflung 
raunt mir zu, mich von der Welt zurückzuziehen 
und in irgend einem einſamen Winkel der Welt 


ich könnte es, 

„Daß Sie 
ch überzeugt, 
n auch ſicher⸗ 


„Möge es ſo ſein,“ erwiderte er und ergriff 
ihre Hand, indem er ſie galant an ſeine Lip⸗ 
pen drückte. Sie ſagte ihm freundlich „Gute 
Nacht“ und ging. Lange ſah er ihr ſinnend 
nach, dann ſuchte er langſamen Schrittes ſein 
Zimmer auf. 


uns Proteſtanten keine Klöſter? Wenn es ſolche 
gäbe, mir wäre geholfen; aber ſo, hier blei⸗ 
ben, belächelt, bemitleidet zu werden, Maiken, 
das ertrage ich nicht! So giebt es denn für 
mich nur einen Weg, um wenigſtens dieſer 
Qual zu entgehen, und der iſt: mich zu ver⸗ 
heiraten. 

Ich habe lange gekämpft, ehe ich zu dieſem 
Entſchluſſe gekommen bin, aber jetzt ſteht er 
unwiderruflich feſt in mir, die Verhältniſſe ges 
ſtatten mir keine andere Wahl; nur eine raſche 
Heirat, womöglich noch vor der öffentlichen 
Verlobung des Prinzen, kann mich vor der 
Lächerlichkeit und vor der böſen Nachrede der 
Welt ſchützen. Es muß ein ernſter, würdiger 
Mann und ein Mann von Anſehen und Stande 
ſein, den ich mir erwähle, ſchon ſein Name 
allein muß jedes Gerede zu unterdrücken 
mögen. Aber wo wirſt Du einen ſolchen fin- 
den 2 höre ich Dich fragen. In Deiner Nach⸗ 
barſchaft ſchwerlich, da Du alle Bewerber dort 
durch kaltes Abweiſen, dur 
Körbe abgeſchreckt haſt. 
glaubliche, Maiken; trotz alledem hat ſich noch 
ein Bewerber um meine Hand gefunden, 
ganz meinen Anforderungen entſpricht, der Ba⸗ 
ron Bruno von Ebeudorf aus Wilmershagen. 
„Dieſer ernſte, bedachte Mann, 
höre ich Dich rufen. Und doch iſt 
laß mich Dir erzählen. Vor me 
zehn Tagen gaben wir eine Ge 
unſere ganze Nachbarſchaft eingeladen war. 
Der Baron Ebendorf fehlte natürlich nicht. 
Da er unter allen anweſenden Herren unbe⸗ 
ſtritten der bedeutendſte war, mit dem man ſich 
doch einigermaßen, ohne zum Sterben elang⸗ 
weilt zu werden, unterhalten konnte, fo be⸗ 
ſchäftigte ich mich mehr mit ihm als mit den 
anderen. Alma von Wrede, etzt die Gattin 
Wladimir von Bronikowskis s langweiligſten 


* 
* 


Zu derſelben Zeit war Fräulein Alice von 
Rütz in ihrem Boudoir eifrig mit Schreiben 
beſchäftigt. An der weit geöffneten Balkon⸗ 
thüre ſtand der ſchön geſchnitzte Schreibtiſch 
von Paliſanderholz, vor dem die junge Dame 
ſaß; die feingeformte Hand flog haſtig über 
die Seiten des duftenden Roſapapiers, dem ſie 
den Strom ihrer Gedanken anvertraute. Das 
Mondlicht, das durch die geöffnete Thüre in 
das Zimmer ſchien, kämpfte mit dem weißen 
Licht der großen Lampe, die auf dem Schreib⸗ 
tiſche ſtand und die ſchönen, regelmäßigen Züge 
Alicens hell beleuchtete. Volles blondes Haar 
fiel in üppigen Locken auf die entblößten, weiß⸗ 
ſchimmernden Schultern, ein weißes, faltiges 
Gewand umhüllte leicht und graziös die hohe, 
volle Geſtalt. Es war ein köſtliches Bild, das 
der Mond beleuchtete und in dieſem Augen⸗ 
blick belauſchte, ein Bild, um das ein Künſtler 
den ſtillen Himmelswanderer, der ſo manches 
Du Geheimnis erſchaut, ficherlich beneidet 

tte. 

0 Es war bereits Mitternacht vorüber, als die 
junge Dame endlich die Feder niederlegte und 
mit müden Augen die enggeſchriebenen Seiten 
noch einmal überflog. Der Brief war an ihre 
Buſenfreundin, die Komteſſe Maiken von Eck⸗ 
ſtröm, gerichtet und ſollte am anderen Mors 
gen mit der Frühe nach der Reſidenz, dem au⸗ 
genblicklichen Wohnorte der Dame, abgehen. 


1 
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mein Ende zu erwarten. Warum giebt es für 


ver⸗Elend 


ch Austeilen zu vieler J 
Nun höre das Un⸗ 
der ketterie aufbieten, 


unmöglich!“ ihn gewinne; er 

es jo. Doch wohlſituierter Man 
hr als vier- ren Sinne des Wortes. 
ſellſchaft, zu der; 


j noch die bemitleidete, 


Ungarn, ferner der Gutspächter Bauer in 
Libodritz in Böhmen. Aber auch aus ferner ge⸗ 
legenen Ländern ſind Beſteller gekommen. Auch 
die Straßenlokomotiven von Fowler finden Ab⸗ 
nehmer. Die neu errichtete Truppe der deutſchen 
Armee, die Verſuchs⸗Abteilung der Verkehrs⸗ 
truppen in Berlin hat zwei Militär⸗Straßenloko⸗ 
motiven gekauft, die Eiſengießerei von Gebrüder 
Girards in Mechernich im Rheinland hat eine 
Straßenlokomotive angeſchafft, die eine Laſt von 
400 Ctr. auf Chauſſeen trans portieren kann ꝛc. 


Menſchen, den ich je kennen gelernt habe, und 
der mich auch einmal mit ſeiner Hand beglücken 
wollte, war beſonders aufgeregt, und als ſie 
mich einen Augenblick allein ſprechen konnte / 
fragte ſie mich allen Ernſtes, ob ich die Ab⸗ 
ſicht hätte, Ebendorf zu heiraten. „Ich in⸗ 
tereſſire mich für Ebendorf,“ ſagte fie eifrig, 
„er iſt der Freund meines Wladimir, einer der 
edelſten und beſten Menſchen, die ich kenne. 
Schon lange iſt es mein ſehnlichſter Wunſch, 
ihn durch eine Heirat glücklich zu machen. Du, 
Alice, paßt ganz für ihn, aber bei Dir muß 
man immer fürchten, Du ziehſt Dich, wenn es 
Ernſt wird, ſtets zurück. Davor möchte ich 
Ebendorf aber bewahren, dazu iſt er in der 
That mir viel zu wert.“ Ich antwortete auf 
ihre dringende Frage wenig, ſagte jedoch klu⸗ 
gerweiſe weder ja noch nein. Alma zog ſich 
befriedigt zurück. Als ich nun einige Tage 
ſpäter den Brief des Prinzen erhielt und ich 
nach langem ſchmerzlichen Kampfe zu dem Ent⸗ 
[otufie kam, mir womöglich vor feiner öffent⸗ 
ichen Verlobung einen Gatten zu wählen, fiel 
mir ſofort das mit der guten Alma gepflogene 
Geſpräch ein. Sie iſt die rechte Perſon, um 
mir unbewußt bei meinen Plänen zu helfen, 
und keine günſtigere Parthie, als die mit dem 
Baron von Ebendorf, kann mir in der nächſten 
Zeit geboten werden. Ich fuhr alſo, nachdem 
ich mir alles überdacht und ausgeſonnen, zu 
Frau von Bronikowski hinüber um ihr einen 
Beſuch zu . ich fand ſie glücklicherweiſe 
allein, und fo kam denn die Unterhaltung b 
auf das gewünſchte Gebiet. Ich erklärte, 
ag) ſei der einzige Mann, dem ich feinen 
Korb geben würde, ich gab ihr zu verſtehen, 
daß er mein Herz gewonnen habe. Das ge⸗ 
nügte vollkommen, das übrige konnte ich ver⸗ 
trauensvoll ihren Händen überlaſſen, und wie 
ich erwartete, iſt es gekommen. Heute war 
Ebendorf hier, ich hätte den Zweck ſeines Be⸗ 
ſuches erraten können, ſelbſt wenn ich ihn auch 
nicht 5 Ne e 3 
hätte. Aus ſeinen Augen, aus ſeinen bewegten 
Mienen leuchtete mir Wunſch und Verlangen 
entgegen. Faſt that mir mein Spiel leid; was 
werde ich ſeinem warmen Herzen ſein können? 
Er hofft und glaubt an meine Liebe, von der 
ihm Alma jedenfalls geſprochen. Zum Aus⸗ 
ſprechen eines bindenden Wortes kam es in- 
deſſen heute noch nicht, doch wird es allem An⸗ 
ſchein nach nicht mehr lange auf ſich warten 
laſſen. Beim Abſchied lud er meine Eltern 
und mich ein, ihm übermorgen auf ſeinem 
Landbeſitze einen Beſuch zu machen; er moti⸗ 
vierte dieſe Einladung durch den Wunſch, den 
Damen feine Beſitzung zeigen zu dürfen. Mein 
Vater iſt ſchon öfter bei dem Baron geweſen, 
er kennt die reichen und ſchönen Güter ſehr 
genau. Seine Einladung wurde ſehr freund- 
lich angenommen; die Eltern waren froher ge⸗ 
ſtimmt, als ſeit langer Zeit, doch äußerten ſie 
aus zarter Rückſicht nichts über die Hoffnungen, 
die ich in ihren Augen las. Dem armen Vater, 
der um meinetwillen ſoviel gelitten hat, wäre 
wohl die Freude zu gönnen, ſeine Tochter, wie 
er ſagt, vernünftig geworden zu ſehen. Das 
Gefühl, meinen Eltern eine Freude zu bereiten, 
hat es mir auch allein möglich gemacht, das 
Ganze zu ertragen. Ich habe Dir dies ſo 
ruhig und gelaſſen geſchrieben, doch klopft mir 
das Herz und die Pulſe ſchlagen heftig und 
bewegt. Wann, Maiken, wird das alles vorü⸗ 
ber ſein, wann wird für mich die Ruhe kom⸗ 
men? Der Abend iſt heute köſtlich, der Mond 
ſcheint zu mir herein und wirft neckiſche Re⸗ 
flexe auf das Papier, das Dir mein ganzes 
erzählen wird; die ganze Natur iſt ſo 
friedevoll und ſtill, warum ſtürmt es in meinem 
gern] Warum bleibt mir der Friede fern? 
annſt Du begreifen, was ich gelitten habe? 
ch, die von einer Fürſtenkrone träumte, ich, 
der die ſtolzeſten Kavaliere unſeres Hofes zu 
Füßen lagen, mußte heute alle Künſte der Ko⸗ 
um mir das Herz eines ein⸗ 
fachen Edelmannes zu erobern! — Und doch 
muß ich es als ein Glück anſehen, wenn ich 
iſt doch ein angefehener, 
n, ein Edelmann im wah⸗ 
Schlüge mir dieſer 
Wer würde ſpäter 
8 tleid abgedankte Geliebte des 
Prinzen zu ſeiner Gemahlin machen? Vielleicht 
irgend ein Geck, der durch meine Schönheit 
zu glänzen denkt? O fort. ihr ſchrecklichen 
Gedanken, fort! — Aber ‚wir zweifle ich noch. 
geht doch alles ganz nach Wunſch. 


(Fortſetzung folgt.) 


Plan fehl, was dann? 


Die Reſtbeſtände 


im Ndolph Granowski’ichen, noch ſehr reichhaltigen 


Glas⸗, Borzellan- und Lampenlager 
werden zu weiter herabgeſetzten Preiſen ausverkauft. 
Gustav Fehlauer, Monkursverwalter. 


Technikum Sternberg i. Meckl. 


2 Maschinenb. — Elektro- Ingenieure. — Techniker. — Werkmstr.— Einj. Kurse. % 
Bad Heinerz 


klimatischer, waldrelcher Höhen-Kurcrt — 568 m. — in einem schönen 
und geschützten Thale der Grafschaft Glatz, mit kohlensäurereichen 
Eisen-, Trink- und Badequellen, Mineral-, Moor- Douche- und Dampf- Bädern, 
zeitgemässen Einrichtungen zu Kaltwasserkuren u. Massage, ferner einer 
vorzüglichen Malken-, Milch- und Kefyr-Kur-Anstalt. — Hochquellen-Wasser- 
leitung.” -- Angezeigt bei Krankheiten der Nerven, der 
Athmungs-, Verdauungs-, Harn- und Geschlechts-Organe, zur Verbesserung 
der Ernährung und der Gonstitution, Beseitigung rheumatisch-giehtischer |; 
Leiden und der Folgen entzündlicher Ausschwitzungen. Eröffnung |: 
Anfang Mal. Prospecte unentgeltlich, i 


Nähmaſchinen! 
Hocharmige für 50 Mi. 
frei Haus, Unterricht u. 3jähr. Garant. 
i öhler⸗Nähmaſchinen, 
Ringſchiffchen, 

Köhler's V. 8., vor- u rückw. nähend 
zu den billigsten Preiſen. 
> Sandsberger, 1 

Theilzahl 


ſtraße 18. 
ungen 


monatlich von 6 Mark an. 
Reparaturen ſauber und billig. 


OSwALD 
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u. Heiserkeit 


zu beziehen von der 


ed ‚Culmerstr28 


FabrikOsw.Gehr 
e kenntl.Niederlagen. 


uden durch pig Pla 


TTV 
— Brust, Thorn 
Fahrrad -Handlung 

A Reparatur-Werkstait 


„Kaufe aber nur in Flaſchen“ und 
„Ueberall dort, wo Sacherlin⸗plakate 


aushängen.“ 
iani kr „v. 380 M. an 
Pianos, Ohne Anzahl. 15M.mon. 


Franco Awöch. Probesend, 
M.Horwitz, Berlin, Neanderstr. 16. 


j Sahrräder 


Ohstweine 


Apfelwein, Johannisbeerwein, 
Heidelbeerwein, Apfelfect, 
wiederholt mit erſten Preiſen ausge⸗ 
zeichnet, empfiehlt 
Kelterei Linde Westpr. 
Dr. J. Schlimann, 


Vädlertigrundſtück 


mit großem Garten bezw. Bauplaß, 
in der Lindenſtraße in Moder, in 
welchem ſeit Jahren Bäckerei mit gutem 
Erfolge betrieben wird, iſt unter 
günſtigen Bedingungen zu verkaufen. 

er Auskunft bei 

W. Sultan. Spritfabrit Thorn. 
22... ̃ ͤ . ———— 


Gorselts 


in den neueſten Fagons 
zu den billigſten Preiſen 
bei 


S. Landsberger, 
Heiligegeiſtſtraße 18. 


Trock. Kiefern⸗ Kleinholz 
unter Schuppen lagernd, der Meter, 
Atheilig geſchnitten, liefert frei Haus 
A. — Holzplatz a. d. BE 


Hygienischer Schutz, 
Kein Gummi. D.R.G.M.N0.42469, 
Tanfende Anerkennungs⸗ 
[messen von Aerzten u. A. 
/ Sch. (12 Stück) 2 Mk. 
11 „ 3,50 Mk., / Sch. 5 
7 1,10 „ orto 20 Pfg. 
Auch erhältlich in Drogen⸗ u 
Friſeurgeſchäften. Alle ahnlichen 
Präparate ſind Nachahmungen. 
8. Schweitzer, Apotheker, 
Berlin O., Molzmarktstrasse 69/70. 
Preisliſten verſchl. grat. u. freo. 
Seren 


Süutliche Beſtand⸗, Reparatur- 
und Zubehörteile, Deckmäntel 
ſowie Schläuche unter Garantie 
u außergewöhnlich billig. aug 


Bi Klammer, Thom 3, 


_ Brombergerftrahe 8 
— Fernſprecher 216. 


dh An 


werden a 
\ angefertigt 


A. Wittmann, 


* Heiligegeiſtſtr.7 9 


Verantwortlicher Schriftleiter: Waldemar Mattiat in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Tho ner Oſideutſchen Zeitung, Gef. m. b. H., Thorn. 


und Kiffen 


Preisliſte geatis. 
Geld retour. 


A. Kirschberg. Su 56. 
Gründliche Heilung: 


veraltet., oft falſch behandelt. Krankh. 
aller Art. Das Inſtitut des Chemilers 


Braunschweiger 


12 


roz. ermäßigt. 
2 Pfd. junge 


chnittbohnen Mk. 
Schnittbohnen 
Brehbohnen . 
Brechbohnen . 
Wachs⸗Brech⸗ 
bohnen 
Prinzeßbohnen 
Carotten 
Erbſen mit 
Carotten 
Leipziger Allerlei (ge⸗ 
miſchtes Gemüſe) 
Kohlrabi in Scheiben 
Kohlrabi dto. 
Kohlrabi ganze Frucht 


Erbsen. 


junge Erbfen billigſte 
Erbſen II 


* 


[© to do do d 0 


ann 


Erbſen mittel. 
Erbſen „ 
Erbſen klein . 
Kaiſer⸗Erbſen. 


Spargel. 
Stangen-Spargel . 
Spargel mittel 
Spargel 

extra ſtark 
7 Spargel Rieſen 
Schnittſpargel m. Köpfen!“ 
Schnittſpargel mit „ II 
Schnittſpargel ohne „ 


i = wWn 


* 
n 


* 


ſämmtl. Spargel auch in 1 Pfd-Dofen. 


2 Pfd. Pfefferlinge .. Mk. 0,80 
2 an et Kr 0,80 Den geehrten Damen von Thorn 
2 „ feinell. Champignons 2 1,40 und. Umgend die ergebene Anzeige, 
„ nn Champignons „ 0,30 daß ich mich hierſelbſt als 
7e. „Champignons 0, 50 

a Konkurrenzloſe 5 Friſeurin 


Metzer Kompot- 


Früchte 


>>> in Zucker. See 
Aprikoſen . Mt. 
Mirabellen 2 
Mirabellen 
Reineclauden , 
Neineclauden . 
Erdbeeren. 
Melange. 

weiße Birnen 

„ Birnen 

rothe Birnen . 
Pfirſiche 
Kirſchen mit Stein 
Aire a 
Kirſchen ohne nen 
Pflaumen 
Pflaumen. 
Tomaten 
Ausgewogen in Weines 


. 


1 Pfd. Birnen Mk. 0,60 er a | 

AR es e e en a ri zum Preiſe von 1,80 Mk., einſchließlich Beſtellgeld 2 Mk. 
Metzer Marmeladen. 1 ag ie en 22 Pf. für dae Vierteljahr nehmen alle Poſtanſtalten entgegen. 

a Pfd. ee . Mk. 900 ee unentbehrlich für Damen und Anzeigen die Zeile 15 Pf., für Auftraggeber außer⸗ 

1% Bivetichen . 885 8 . 3 halb der Provinz Weſtpreußen 20 Pf. 

1 „ Kirſchen 1. 05 erbeſſerte Theerfeife 35 Pfg. 

I „ Mirabellen 0%] „beer schweſelfelſe a 50 u, rr 

1 4 Himbeeren 1 0,45 gegen Hautunreinheiten aller Art 

1 Orangen „ 0,70 bei Hugo Olaass, Seglerſtr. 22. 


Carl Sakriss, 
2b Schuhmacherstrasse 5 


Telephon Nr. 252. 


TLiſch. Aetze 


Bernhard Leisers 


Schuhwaren ene 


jeder Art für 


Herren, Damen und Kinder 
er 


‚Johann Witkowski’schen 
onkursmaſſe 


n Preiſen 


werden zu herabgeſe 
ausverkauft 


25 Breite⸗Straße 25. 
Bestellungen u. Reparaturen 


werden ſchnell und billig ausgeführt. 


Photographiſches Atelier 
Kruse & Carstensen 


Schloßſtraße 14, 
vis-a-vis dem Schützenhauſe. 


25 000 Pracht-Betten 


wurden verſandt Ober⸗, Unterbett 
j. 12½, Hotelbetten 


ia. Betten 22½ Mk. 
Nichtpaſſ. 


17½, herr 


F. Nardenkötter. Berlin, Elſaſſerſtr. 


(u. Mitwirkg. e. i. deſſ. Meth. eingearb. 
approb. Arztes) ſend. f. 50 Pf. Briefm. 
verſchwiegen, frko. Anweiſung, Urin 
probegläschen. — Zahlr. Dankſchr. (auch 
von Profeſſ. unheilb. erklärt.) Geheilter. 


approb. Berlin, Lindenſtr. 111. 


jemüse- Konserven 


Seilerei 


8. 


Schnelle Hilfe in Frauenleſden.] vorwärts kom, will, lese Dr. Bock's 
Frau Melllcke, Naturärztin nicht] Buch: 


— 4 wirkt so 

ICnts out, wie 
Die ſicherſte, ſchnellſte und untrüglichſte Hilfe 
im Kampfe mit ſämtlichen läſtigen Inſekten iſt und 
bleibt „Ori.“ Fliegen, Flöhe und Läuſe, beſonders 
auch Kakerlaken, ferner Motten, Blattläuſe und 
Milben, vor allen aber die ekelhaften Wanzen fallen 
dem „Ori“ unfehlbar zum Opfer. — Der Erfolg 
iſt verblüffend. Die rapide Wirkung iſt 


außerordentlichen Beliebtheit u. des ungewöhnlichen 
Vertrauens koloſſale Verbreitung. „Ori“ hält als 

wirkliche Erlöſung von der Inſeklenplage ſeinen 
Siegeszug durch die ganze Welt. Man bitte ſeinen 


3 75 


0, 


0,38 
0,85 


Lieferanten und jedes einſchlägige Geſchäft, daß 
genügend Vorrat von „Ori“ vorhanden ſei. Man 

1 fabelhaft und ſtaunenerregend. Jeder nichts anderes als „ebenſo gut“ auf⸗ ME 

Mißerfolg iſt ausgeſchloſſen. Einzige reden und weiſe vor allem veraltete, 

Wohnungen. „Ori“ iſt dem Landmann in den von ſich. — „Ori“ wird niemals ausgewogen ver⸗ 

Vie . geradezu Anspr. Die Fliegen] kauft, ſondern iſt ächt nnd wirkſam nur in den 


13 ausdrücklich „Ori“, laſſe ſich 
praktiſche Rettung vor Fliegen in den o) N wenig wirkſame Mittel mit Entrüſtung 
ſchaden durch die Beunruhigung des Viehes enorm. verſchloſſenen Originalkartons mit Flaſchen à 30 Pf., | 


N „Ori“ iſt Menſchen und Haustieren vollkommen] 60 Pf. und 100 Pf. Für wenig Geld ein glänzender 

0˙85 unſchädlich. Die Konſumenten loben „Ori“ mit] Erfolg. Ueberall in allen Städten, ſelbſt in den 

0,50 Ueberzeugung und Begeiſterung. Infolge der | meiften Dörfern erhältlich. 

= | Ein einziger Verſuch und man iſt überzeugt! 

0,55 In Thorn bei Hugo Ciaass, Drog, Anton Koczwara, 3entral:Drog. Eliſabethſtraße 12, 


1,00 Paul Weber, Drog. Breiteſtr. 26 und Culmerſtr. 1, in Moder bei B. Bauer, Drog. 


van 2. 
HOUTEN> 


08 


Stau Else Gessel, 


akademiſch ausgebildete Malerin, kehrt 
110 nach Thorn zurück und erteilt Unter: 
1,50 richt in Zeichnen, Malen und allen 

kunſtgewerblichen Techniken. Etwaige 
1,80 | Anfragen vorläufig Penſion Borsch, 
2, 25 Berlin, Charlottenſtraße 50, oder 
1,10 Fräulein Gessel hier, Coppernicus⸗ 
0,95 ſtraße 5. 


0 F 


niedergelaſſen habe. Ich friſiere in 
und außer dem Hauſe, und es wird 
mein Beſtreben ſein, meine werten 
Kundinnen jederzeit zufrieden zu ſtellen. 
Haararbeiten werden auf das ſorg⸗ 
1,40 | fältigſte ausgeführt. Parfümerien und 
1 10 Seifen ſtets vorrätig. 
Hochachtungsvoll 
Ida ANESZERAEN, 


sollte jeder als tägliches Getränk an Stelle 
Kaffee und Thee geniessen, welcher 
seine Nerven schonen und Körper und Geist 


rege und gesund erhalten will, 


a von 


9 
1,20 
2,25 


1,50 Thorn, Heuflädi. Mort! Ur. 17 I. 


Neue Weſtpreußiſche Mitteilungen. 


In Marienwerder täglich erſcheinende, inhaltreiche Pro⸗ 
vinz al⸗Zei ung. Ausgedehnteſte Benutzung des Telegraphen. 
Reichhaltiger provinzieller Theil. Spannende Erzählungen. 


e 
Reuss 
auschule Gere, 


Beginn d. Wintersem, 3. br. 


1,05 


90 ? j f Wirlſames Inſerationsorgan. Unentgeltliche Beilagen: 
G lycerin-Schwefelmilch-Seife. 9 
2 ie eh ee Bor Unterhaltungsblatt. Praktiſcher Rathgeber. 


fig. parfümerie⸗Fabrit C. d. Wunderlich, Ern 


Nürnberg, 3 mal prämiirt, 38 jähr. 


Beſtellungen - 


Aepfelwein, 


ſpiegelblank, garantirt rein, erfriſchend 
und blutreinigend, 


Johannisbeerwein, 
Heidelbeerwein, 
— Kirſchwein, = 


N-, Mosel. Bordeaux- 
und Ungarweine 


verkaufe zu auffallend billigen Preifen, 
ſelbſt bei den kleinſten Bezügen zu 
Engrospreiſen. 


M. Silbermann, 


Schuhmacherſtra ße. 
Delicate Matjesheringe 


Stück 10 Pfg. empfiehlt 
H. U. Kirmes. Eliſabethſtraße 


Tilſiter Magerkäſe 


ſchöͤne Ware p. Ztr. 15 Mark ab hier 
unter Nachnahme offeriert 
Central-Molkerrei 
Schöneck Weſtpr. 


L 
Erntepläne 
aus Segeltuch mit Patent⸗Oeſen und 
Griffe offerieren, ſo lange der Vorrat 
reicht, in Dimenfionen: 

230 230 260 260 300 
et 

525 600 600 665 665 

* (261. 5,0 6,00 ‚6,50 7,00 8,35 Dit. 
Probepläne unter Nachnahme oder 

vorheriger Einſendung des Betrages. 


Reinstein & Simon, Posen, 
Plan- und Sack-Fahrik. 
— Telephon 1090. 


Wer seine Frau lieb s 


und 


Corsets 


neuester Mode, 
Reform-, Nähr- und 
Umstand-Corsets. 


„en Neu! ne. 


Das Geheimnis 
der Damenwelt. 


Lewin & Littauer, 


Altstädt. Markt 25. 


Kiefern-, und 


Ellern-Klobenholz, 
Speichen 


(Eiche, Eſche, Rüſter und Akazie), 


Liſtſtöcke 


für Leiterwagen, 


Ellern in Rollen, 


ſowie 
Ahoen:, Rüſtern⸗ und Ellern⸗Bohlen 
und Bretter offerirt billigſt 


L. Wintritz, 
Strasburg Wpr. 
FFC 


Damenra (Brennabor), bill. 1 1 


Gerſtenſtraße 6 
er mietet 


Feines Fuhrwerk ga 


S. Blum. Culmerſtraße 7. 


\apeten 


neueste Muster, in 
grösster Auswahl billigst bei 


L. Zahn, 
Tapeten-Versandt-Geschäft, 


Coppernieusstrasse Nr. 39. 
Telephon Nr. 268, 


ca. 


Wer ſchnell u. billigſt Stellung faden 
will, verlange per Poſtkarte die 
‚Deutsche Vakanzen-Post‘ i. Eßlingen. 


It wi in m. 2. Tag 


25a 


— Zusendun 
für olne Mark in Briefmarken. 


„Kleine Familie.“ 30 Pig. Eduard Bendt, Braunschweig. 


Briefm.eins. 6 Klötzsch, Verl.Leipzig 


